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und wohl kaum einer kennt Zinacantän so gut wie Laughlin. Ergänzt wird die Arbeit noch
durch einen Beitrag von J. B. Haviland, der ebenfalls seit über zwanzig Jahren in Zinacantän
arbeitet.

Von den beiden Bänden besteht der erste inhaltlich aus zwei Teilen, die aber leider so nicht

kenntlich gemacht wurden. Bis S. 112 finden sich Einzelaufsätze zu verschiedenen Themen, in
den weiteren 167 Seiten wird dann die Flora Zinacantäns aus der Sicht der Zinacanteco prä-
sentiert. dabei unterscheiden die Zinacanteco drei Grundkategorien („life forms“): ak vine",
te „trees“ und zz7ilel „plants“. Diesen drei „life forms“ werden jeweils verschiedene Unter-
kategorien zugeordnet, die von einer Reihe „generic members“ gebildet werden. In übersicht-
licher Weise werden zuerst alle „sets“ einer „life form“ dargestellt. Hierauf folgt dann die ge-
nauere Beschreibung der einzelnen „sets“ und der entsprechenden Pflanzen. Die Ordnung der
Pflanzen erfolgt nach dem Alphabet — natürlich entsprechend den Tzotzilnamen.

Schaut man einmal in das ,zxzz set", in der ,life form* tzilel (230 ff), sieht man, daß
hierunter verschiedene Poaceen fallen: Reis, Hafer, Mais, Weizen, Hirse, Zuckerrohr und ver-
schiedene dem Mais nahe verwandte Wildgráser. Zu diesen ,generics" finden sich dann bota-
nische Angaben sowie kulturell relevante Daten. Soweit vorhanden, werden Ursprungsmythen,
aber auch Metaphern genannt. Bedenkt man, daß der Mais die wichtigste Nahrungspflanze in
Mesoamerika ist, versteht man, daß Mais im Traum den Tod eines Kindes bedeuten kann (S.

231).
Hier wäre es eigentlich nützlich gewesen, über die reine Beschreibung hinaus einige weite-

re Überlegungen anzubringen. So ist es doch interessant, daß gerade dieser letzte Traum bzw.
seine Interpretation duch die Zinacanteco eine Präferenz zur Subsistenzwirtschaft zeigt. Wie
kann man das aber in Einklang bringen mit der Maisproduktion im Tiefland, die zum größten
Teil auf Verkauf ausgerichtet ist, oder mit dem Anbau von Blumen, der in manchen Weilern
Zinacantäns den Maisanbau verdrängt? Könnte es daran liegen, daß die Aufnahmen Laughlins
zu den Träumen der Zinacanteco schon relativ lange zurückliegen? Immerhin war dies eines
seiner ersten Arbeitsgebiete (S. 1).

Des öfteren wäre eine solche weitergehende Aufarbeitung der duchweg guten Daten wün-
schenswert gewesen, da der Leser so unnötigerweise zu Spekulationen gezwungen wird. Wegen
der vielen Angaben zu den einzelnen Pflanzen wäre außerdem eine deutlichere Gliederung
wünschenswert gewesen. Auch hätten Seitenverweise, wo die jeweilige Übersicht zu einer „life
form“ zu finden ist, die Arbeit mit der Flora erleichtert.

Der zweite Band besteht aus 10 Anhängen, mehreren sehr guten Bildtafeln und verschie-
denen Indizes. Dabei bieten die Autoren mit lateinischen, englischen und tzotzil Indizes der
Pflanzennamen und einem Glossar der für die Pflanzenbeschreibung verwendeten Fachtermi-
ni ein sehr nützliches Hilfsmittel für weitere Arbeiten. Zwei weitere alphabetische Listen mit
den Pflanzennamen ergänzen das Werk im Anhang 3 und 4. Mit dem Anhang 2, einer Über-
sicht über die kultivierten Pflanzen in den verschiedenen Weilern, dem Anhang 6, der eine
Pflanzenliste unter dem Gesichtspunkt der Nutzung bietet, und dem Aufsatz von Breedlove
zur „Phytogeography“ wird hier eine Fülle an Daten sehr gut aufbereitet.

In den Kapiteln zur „Phytogeography“ und zur Pflanzennutzung wären freilich Exkurse
zum Wandel der Vegetation angebracht gewesen. Gerade von zwei Autoren, die schon über
eine lange Zeit vor Ort arbeiten, hätte ich mir zu diesem Punkt mehr erwartet. So sind z.B. in
der Nachbargemeinschaft San Andrés bestimmte Hólzer und Lianenarten für den Hausbau
durch großflächige Rodungen gar nicht oder fast nicht mehr verfügbar. Zwar wird dieses Pro-


